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(slïffluft nor bem Samichlaustag 1955
y||& ftarb im tirolifd^ert pall ber be=

tannte Dolfsfchriftfteller prälat
Sebaftian Sieger, 86 3afyre alt.
Unter bent Samen „Keimmichl"

gab er Bûcfjer im eckten Dolîston heraus,
bie heute eine Kuflage »on über brei IltiU
lionen erreicht hüben. 3n fielen heimeligen
Stuben bes lieben Untermalbnerlanbes finb
feine turjmeiligen unb lehrreichen (gefchich«
ten 3U finben. Seit 1921 fchrieb er auch
ben prächtigen „Polfstalenber". (Es finb
beren 32 gemorben, ba ihnen in ber Kriegs»
3eit 3tueimal ber Schnauf ausgegangen ift.
Der Kalenbermann „Seimmichl" »erbient
ein banîbar (gebenfen.

2lls ber tDaffenftillftanb am 8. Utai 1945
bie (gemehre unb Kanonen fchmeigert hiefj,
fchrieb Seimmichl im „Doltsfalenber" für
1946: „3e^t heifet es, ben Kopf erheben,
möglichst menig 3urücf, fonbern mannhaft
»oraus unb befonbers nach oben fchauen.
Poriges 3atlr I?<ut einer einmal 3U mir ge»

fagt, er möchte am liebften auf einem
Sternlein broben fitjen, tro er non bem

Utenfchengemimmet unb bem (Erbengetüm»
mel hier unten nichts mehr fehen unb hö=

ren müjjte. 3$ jagte barauf: ,Utein ®u»
tefter, platj hätteft bu jebenfalls mehr als
genug, auch auf bem fleinften Sternlein,
aber fraglich märe es, ob bir ber Sit} nicht
3u hoifj mürbe unb ob bas Sternlein fidf

nicht jäh fchneu3en (Sternfchnuppe) unb
bich fofort mieber auf bie rumplige (Erbe
herunterfpicîen mürbe.' Bislang finb mir
immer noch bei unferer alten Ututter (Erbe
einquartiert, unb es fteht nicht in unferem
Belieben, bie ÎDohnung 3U mechfeln. Itebri»
gens ift bie (Erbe nicht nur rumplig, fon»
bern auch runb, unb fie trägt auf ihrem
breiten Kücfen noch fiel Schönes unb £ie«
bes, an bem mir eine ^reube haben tön«
neu."

©b unb nib bem Kabisftein unb anbers»
mo begegnet man heute manchen (Ehriften»
menfchen, bie fo menig froh ausfeilen, fo
menig Sonne im Kntlitj tragen — mie bie
(gläubiger an einer Konfursoerhanblung,
bie foeben nernehmen, baff fie ihre Knteile
uerloren haben. (Es fommt eben auf bie in»
nere (Einteilung 3U Utenfchen unb Dingen
an, mie man fie beurteilt, (gütig fein in
(gebanîen, XDort unb (Eat — bas ift bas
Tagesprogramm Chrifti. (Es gibt foldjer
Utenfchen oiele unter uns, bie alles ron ber
gütigen Seite anfehen, aber auch übergenug
folcher, bie alles büfter unb molîenfchmer
beurteilen unb netbammen. XPo fehlt's?
Sie ftecfen bas giel nicht hoch genug. Der
im Kuf ber peiligFeit oerftorbene englifche
3efuit Daniel (Eonfibine hat recht: „Kuf
ber einen Seite reicht bie Zlächftenliebe him
auf bis 3ur (gottesliebe, auf ber anberen
hinab bis 3U ben alltäglichen Kleinigîeiten.

'l^^zust vor dem Samichlaustag t95d
starb im tirolischen Hall der be-
kannte Volksschriftsteller Prälat
Sebastian Rieger, 86 Jahre alt.

»tz? Unter dem Namen „Reimmichl"
gab er Bücher im echten Volkston heraus,
die heute eine Auslage von über drei
Millionen erreicht haben. In vielen heimeligen
Stuben des lieben Unterwaldnerlandes sind
seine kurzweiligen und lehrreichen Geschichten

zu finden. Seit W2il schrieb er auch
den prächtigen „Volkskalender". Es sind
deren 32 geworden, da ihnen in der Kriezs-
zeit zweimal der Schnauf ausgegangen ist.
Der Kalendermann „Reimmichl" verdient
ein dankbar Gedenken.

Als der Waffenstillstand am 8. Mai 5945
die Gewehre und Kanonen schweigen hieß,
schrieb Reimmichl im „Volkskalender" für
!946: „Jetzt heißt es, den Kopf erheben,
möglichst wenig zurück, sondern mannhaft
voraus und besonders nach oben schauen,
voriges Jahr hat einer einmal zu mir
gesagt, er möchte am liebsten auf einem
Sternlein droben sitzen, wo er von dem
Menschengewimmel und dem Erdengetüm-
mel hier unten nichts mehr sehen und
hören müßte. Ich sagte daraus: ,Mein
Gutester, Platz hättest du jedenfalls mehr als
genug, auch auf dem kleinsten Sternlein,
aber fraglich wäre es, ob dir der Sitz nicht
zu heiß würde und ob das Sternlein sich

nicht jäh schneuzen (Sternschnuppe) und
dich sofort wieder auf die rumplige Erde
herunterspicken würde.' Bislang sind wir
immer noch bei unserer alten Mutter Erde
einquartiert, und es steht nicht in unserem
Belieben, die Wohnung zu wechseln. Uebri-
gens ist die Erde nicht nur rumplig,
sondern auch rund, und sie trägt aus ihrem
breiten Rücken noch viel Schönes und
Liebes, an dem wir eine Freude haben
können."

<Z)b und nid dem Kabisstein und anderswo

begegnet man heute manchen Thristen-
menschen, die so wenig froh aussehen, so

wenig Sonne im Antlitz tragen — wie die
Gläubiger an einer Konkursverhandlung,
die soeben vernehmen, daß sie ihre Anteile
verloren haben. Es kommt eben auf die
innere Einstellung zu Menschen und Dingen
an, wie man sie beurteilt. Gütig sein in
Gedanken, Wort und Tat — das ist das
Tagesprogramm Christi. Es gibt solcher
Menschen viele unter uns, die alles von der
gütigen Seite ansehen, aber auch übergenug
solcher, die alles düster und wolkenschwer
beurteilen und verdammen. Wo fehlt's?
Sie stecken das Ziel nicht hoch genug. Der
im Ruf der Heiligkeit verstorbene englische
Jesuit Daniel Tonsidine hat recht: „Auf
der einen Seite reicht die Nächstenliebe hinauf

bis zur Gottesliebe, auf der anderen
hinab bis zu den alltäglichen Kleinigkeiten.



©ft ift bet einige Schatten an einem na£)e=

3U oollfommenen Ntenfchen bet ïïïangel an
Nächftenliebe." ÏDte gut hat unfer heilige
Sanbesrater bies rerftanben! ©eil (Sott
alle liebt, liebt Bruber Klaus auch alle unb
ift allen mit Hat unb Hat behilflich- Sein
©ort: „ ïïïadjt ben §aun nicbt 3U meit!"
gilt nur bem Ntadjtftreben im Staatsgebiet.
3m §ufammenleben ber 3am^ien un&
Nacf)baren, ton Dorf unb £anb gibt es
feine bewaffnete Neutralität

Heimmid)I fagt in feiner 2trt: „Der
Blicf nacl) oben ift fchliefjlid) bas Ietjte unb
befte îttittel, uns bas neue 3afK glücflidj
3U geftalten. Diefer Blicf ift aber ein wei»
ter, unb ba braucht es ein gutes Speftio»
rohr, um bie Dinge fo 3U erfennen, mie fie
wirflid) finb. Itnb biefes ^ernrofyr ift fein
anberes als bie Siebe 3U (Sott. (Eine tiefe
(Sottesliebe macht ben Kopf flar, bas per3
ruarm, jeben Cag l^ier auf (Erben 3U einem
fonnigen (Slücfstag unb fiebert uns bie un=
ausbenfbare Seligfeit, baff mir einmal auf
ewig (Sott befi^en werben, unfer höchftes
(Sut, unfere liebfte Siebe, unfer eins unb
alles."

Sanft paulus, ber mit petrus 3ufam=
men als Kirchenpatron non Stans unb
Samen uns etwas 3U fagen fyat, gibt uns
eine gar niitjlicf^e Sehre: „Die Siebe ift
langmütig, gütig ift bie Siebe; bie Siebe ift
nicht eiferfüctjtig, fie prahlt nid)t unb bläht
fid; nicht auf. Sie Rauheit nicht taftlos,
fudjt nicht bas 3flri9e; fie läfet fid) nid)t
erbittern, fie trägt bas Böfe nicht nad). Sie
freut fid) nicf)t über bas Unred)t, freut fid)
nielme£)r mit ber ©ahrljeit. Sie erträgt al=

les, fie glaubt alles, fie f)offt alles, fie f)ält
alles aus. Die Siebe l)ört nie auf" (t Kor
13, 4—8). t5 îïïerfmale ber Siebe, 3uerft
3wei bejahenbe, bann acl)t oerneinenbe unb
wieber fünf bejahenbe. ©er bie gan3e Hei»
l)e ber (Eigenfcijaften non feiner Siebe aus»
fagen bürfte, wäre ein collenbeter peiliger.
Dod) ift nid)t 3U nergeffen, bajj paulus
nid)t an bie gefüploolle Zuneigung 3um
ÎUitmenfd)en benft, aud) nid)t an bie na»
turljafte Siebe 3wifd)en (Eltern unb Kin»
bern unb 3wifd)en ^reunben, fonbern an
bie bewußte, frei unb frol) gewollte pin»
gäbe an ben ïïïitmenfd)en, nor allem wenn
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er in Not unb Sdjwierigfeiten geraten ift.
Die Siebe 3eigt fiel) im gütigen Denfen, He»
ben unb ©un. ©enn bu jemanb fragft:
,,©as benfft über ben ober bie Sounbfo?",
unb es flatfcpt bir fd)on in ben erften ©or»
ten pärte, Bitterfeit entgegen, bann paft
bu feinen peiligen cor bir.

21us ben ©ftftaaten wel)t uns eine Kälte
an wie aus einem (Eisfeller. Dem Kommu»
nismus feplt bie Siebe, bas per3. Darum
fagt ber englifepe Karbtnal ©riffin: „Die
befte 2lntwort auf bie Kampfanfage bes
Kommunismus ift bie, ü)tn 3U 3eigen, baff
wir mel)r als bie Kommuniften barauf be=

bad)t finb, fo3iale ©lijjftänbe 3U befeitigen.
unb fo3iale Nebel 3U feilen." Das fann
nur bie cpriftlicpe Siebe, bas Neue in ber
Welt XNütterlicp milb ift fie um bas ©ol)l
bes ÎÏÏitmenfd)en beforgt unb weijf immer
neue ©ege 3U ben per3en 3U finben. ©ahre
Siebe ift blinb für ben eigenen Hu^en, aber
pellfid)tig für bas ©lücf ber anberen. Die
Siebe, fobalb fie „faufmännifd)" wirb unb
auf Berechnung ausgeht, wirb 3ur Nlasfe.

Siebe, 2tnftanb unb pöflichfeit finb gute
Nnterwalbnerart. — 2tus ihnen fliegt wie
non felbft bie Danfbarfeit. — Bifdjof
Beffon fei. fuhr einft oon ^reiburg nacfy

Saufanne. Nad) bem 2lusfteigen ging er an
ber Sofomotine oorbei unb rief in feiner
feinfröhlichen 2lrt 3um ^üljrerftanb hict=

auf: „3d) banfe für bie fchöne ^ahrt." Das
baut in bie Leitung unter bem oielfagenben
©itel: „(Ein Bifchof banft einem Sofomo»
tioführer." „Danf Joftet nichts unb gilt
oiel", fagt ein Dolîsfpruct). Bringen wir
ihn unferer 3u3enb wieber in Kopf unb
per3 unb INunb!

3n ber gleichen XDod)e, ba ber Kalenber
für ©55 an bie alten unb neuen paus»
türen bes Sanbes îlopft unb um ©ifchrecht
bittet, feiern wir am J3. ÎDintermonat ben
1600. ©eburtstag bes hl- 2luguftinus, bes

grojjen Bifchofs, Kird)enlehrers unb Seel»

forgers. Seine Sebenserfahrung h<N er in
fegensreichen Schriften niebergelegt, bie*

heute nod) nadjwirfen. (Ein ©ort coli Klar»
peit fei hier als guter Schluß oerewigt:

„Si vis amari, ama! ©iÖft bu geliebt
werben, fo liebe!" — So wirb 1955 ein
©lüdsjahr. ©rüfj ©ott! A. L.

Oft ist der einzige Schatten an einem nahezu

vollkommenen Menschen der Mangel an
Nächstenliebe." Me gut hat unser heilige
Landesvater dies verstanden! Weil Gott
alle liebt, liebt Bruder Klaus auch alle und
ist allen mit Rat und Tat behilflich. Sein
Mort: „Macht den Zaun nicht zu weit!"
gilt nur dem Machtstreben im Staatsgebiet.
Im Zusammenleben der Familien und
Nachbaren, von Dorf und Land gibt es
keine bewaffnete Neutralität.

Reimmichl sagt in seiner Art: „Der
Blick nach oben ist schließlich das letzte und
beste Mittel, uns das neue Jahr glücklich
zu gestalten. Dieser Blick ist aber ein weiter,

und da braucht es ein gutes Spektiv-
rohr, um die Dinge so zu erkennen, wie sie

wirklich sind. Und dieses Fernrohr ist kein
anderes als die Liebe zu Gott. Line tiefe
Gottesliebe macht den Kopf klar, das Herz
warm, jeden Tag hier auf Erden zu einem
sonnigen Glückstag und sichert uns die
unausdenkbare Seligkeit, daß wir einmal aus
ewig Gott besitzen werden, unser höchstes
Gut, unsere liebste Liebe, unser eins und
alles."

Sankt Paulus, der mit Petrus zusammen

als Airchenpatron von Stans und
Sarnen uns etwas zu sagen hat, gibt uns
eine gar nützliche Lehre: „Die Liebe ist
langmütig, gütig ist die Liebe; die Liebe ist
nicht eisersüchtig, sie prahlt nicht und bläht
sich nicht aus. Sie handelt nicht taktlos,
sucht nicht das Ihrige; sie läßt sich nicht
erbittern, sie trägt das Böse nicht nach. Sie
freut sich nicht über das Unrecht, freut sich

vielmehr mit der Wahrheit. Sie erträgt
alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie hält
alles aus. Die Liebe hört nie auf" (z Kor
53, q—s). Z5 Merkmale der Liebe, zuerst
zwei bejahende, dann acht verneinende und
wieder fünf bejahende. Wer die ganze Reihe

der Eigenschaften von seiner Liebe
aussagen dürfte, wäre ein vollendeter Heiliger.
Doch ist nicht zu vergessen, daß Paulus
nicht an die gefühlvolle Zuneigung zum
Mitmenschen denkt, auch nicht an die
naturhafte Liebe zwischen Eltern und Kindern

und zwischen Freunden, sondern an
die bewußte, frei und froh gewollte Hingabe

an den Mitmenschen, vor allem wenn
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er in Not und Schwierigkeiten geraten ist.
Die Liebe zeigt sich im gütigen Denken, Reden

und Tun. Wenn du jemand fragst:
„Was denkst über den oder die Soundso?",
und es klatscht dir schon in den ersten Worten

Härte, Bitterkeit entgegen, dann hast
du keinen Heiligen vor dir.

Aus den Gststaaten weht uns eine Kälte
an wie aus einem Eiskeller. Dem Kommunismus

fehlt die Liebe, das Herz. Darum
sagt der englische Kardinal Griffin: „Die
beste Antwort auf die Kampfansage des
Kommunismus ist die, ihm zu zeigen, daß
wir mehr als die Kommunisten daraus
bedacht sind, soziale Nißstände zu beseitigen
und soziale Uebel zu heilen." Das kann
nur die christliche Liebe, das Neue in der
Welt. Mütterlich mild ist sie um das Wohl
des Mitmenschen besorgt und weiß immer
neue Wege zu den Herzen zu finden. Wahre
Liebe ist blind für den eigenen Nutzen, aber
hellsichtig für das Glück der anderen. Die
Liebe, sobald sie „kaufmännisch" wird und
auf Berechnung ausgeht, wird zur Maske.

Liebe, Anstand und Höflichkeit sind gute
Unterwaldnerart. — Aus ihnen fließt wie
von selbst die Dankbarkeit. — Bischof
Besson sel. fuhr einst von Freiburg nach
Lausanne. Nach dem Aussteigen ging er an
der Lokomotive vorbei und rief in seiner
feinfröhlichen Art zum Führerstand
hinauf: „Ich danke für die schöne Fahrt." Das
kam in die Zeitung unter dem vielsagenden
Titel: „Ein Bischof dankt einem
Lokomotivführer." „Dank kostet nichts und gilb
viel", sagt ein Volksspruch. Bringen wir
ihn unserer Jugend wieder in Kopf und
Herz und Mund!

In der gleichen Woche, da der Kalender
für O5S an die alten und neuen Haustüren

des Landes klopft und um Tischrecht
bittet, feiern wir am zs. Wintermonat den

!6vo. Geburtstag des hl. Auguftinus, des

großen Bischofs, Kirchenlehrers und
Seelsorgers. Seine Lebenserfahrung hat er in
segensreichen Schriften niedergelegt, die
heute noch nachwirken. Ein Wort voll Klarheit

sei hier als guter Schluß verewigt:
„8i vis amari, ama! Willst du geliebt

werden, so liebe!" — So wird M55 ein
Glücksjahr. Grüß Gott! R.
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